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2lu3 Wett uttö Wiffen
Das Wetter im neuen Jahre . I » den Tropen und Passat¬regionen, wo sich der Wechsel der Witterung im allgemeinenmit großer Regelmäßigkeit vollzieht, kennt man nicht die sprich¬wörtliche Laune und Unbeständigkeit des Wetters in Mittel¬europa . Daß aber auch in der Steppe Südafrikas die Ze -tender Dürre und der Regenzeit keineswegs immer gleichmäßigauöfallen , hat Leo Waibel in seiner jüngst erschienenen Schrift„Urwald, Welt, Wüste" anschaulich geschildert . Die Regenzeitlöst hier gewöhnlich von Dezember bis März die Zeit ab, wodie Brunnen versiegen und die Gräser verdorren, aber bald

regnet «S schon im November, bald erst im März , bald reichlichzum Segen auSgedürrter Farmen , bald mißrät die Ernte infolge
ganz unzureichender Feuchtigkeit. Immerhin gibt eS in diesenBreiten Zette», wo wachen -, sogar monatelang mit einer fastgleichmäßigen Wetterlage zu rechnen ist, »oährrnd bei uns die
Wettervoraussage auf mehr als einen Tag für wissenschaftlichnicht möglich gilt. Mit der täglichen Erfahrung stimmt dieTheorie allerdings häufig n>cht überein . ES gibt auch bei unsWetetrperioden, wo von einem Umschlag der Witterung vonheute auf morgen keine Rede sein kann. Sehr auffdäig warder Verlauf der Witterung im Hochsommer , Herbst und Spät »herbst de» vergangenen Jahres Juli und August starchen imZeichen stärker elektrischer Eptladungen inst häufigem und er¬giebigem Gewitterregen , der schließlich in eine regelrechte Re¬genperiode mündet«, nicht zum Vorteil unserer Errite . Darauffolgte eine Trockenheit von ungefähr 10 Wochen, da auf einennassen Spätsommer m »t durchweg niedrigem Luftdruck häufig'ein sonniger Herbst und Spätherbst mit durchweg hohem Luft¬druck folgt, um dann einem Winter mit reichlichen Regengüssenldas Feld zu räumen . Di« Laune der Witterung könnte es auchanders mit uns machen , sie könnte unS itit Januar und Februarin einen dichten Schneemantel hüllen und in die Nähe des Olenszwingen. Aber es ist nicht wahrscheinlich In unfern Breitekommt da» nur vor, wenn ein starke» Hochdruck vom Norden oder.Osten herüberkommt und dann, wie das der Regel entspricht,geraume Zeit über Mitteleuropa lagert . Aber ein solche» Hoch¬druckgebiet wird aller Wahrscheinlichkeit nach ausbleiben.Wochenlang hat die nördliche und östliche Luftströmung vorge-iherrscht, Trockenheit und Sonnenschein, aber auch Kühle und'Kälte erzeugend. Inzwischen hat sich aber, und zwar , was für>die künftig« Wetterlage ins Gewicht fällt , in langsamer Ent¬wicklung eiir völliger Umschwung vollzogen . Ter Südstrom hat>die Herrschaft an sich gerisseu , und es ist nicht anzunehmen,. daß er sie bald wieder auf längere Zeit abtreten wird.
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1. Ein Dichter.
2. Ein Gewicht .
8 . Ein Tier.
4. Ein Vogel .

Die offenstehenden Felder sind je so mit Buchstabe« auszu¬füllen, daß die waaerechtcn Reihen Wörter ergeben. Sind dieserichtig gefunden, so nennt die mittlere senkrechte Reihe einen
Komponisten .

Rätsel
Die erste wird gerettet.Tip zweite aber , schreitetMit Sporen ein und aü »;Ta » Ganze ist im HauS.

Verwandlungsaufgabe
Jedes der nachfolgenden Wörter ist durch An- oder Einfügungeines Buchstabens in ein Wort von anderer Bedeutung zu ver¬wandeln. Bei richtiger Lösung nennen die eingesetzten Buch¬staben eine Speise.

Locke, Dorf, Teig, Egel, Kant, Erz. Tier , Erle, Adel, Speer ,Reim, West.

Rrchnungsaufgobe
Ein Jäger zählte in einem Monate au erlegten Hasen, Füch¬sen und Rehen 60 Stücke . Wenn nun die Zahl der Hasen »nit6» die der Füchse mit 7 und die der Rehe mit 9 rein teilbar war,und der Waidmann 9 Hasen mehr als Füchse zählte, wie vieleStücke von jeder der bezeichnet« » Wildgattungen hatte er

geschossen ?

Der Hosenknopf als Detektiv. In einer Straße der kleinen
südfranzösischen Stadt Sie . Raphael fand man vor kurzem einenbesinnungslosen Mann auf , der sich allmählich exholte und nunangab , er habe 10000 Pfund in englischen Bauknoien verloren .Der Detektiv, der das um diese Persönlichkeit gebreitete Ge-heimiii» enträtselte , war ein Hosenknopf . Man fand nämlichauf den Knöpfen seiner Beinkleider dis Firma eines BrüsselerSchneider» und wandt« sich nun a» diesen um Anskunst. Da¬durch wurde da» Mysterüun rasch gelöst . Es stellte sich heraus ,daß der Aufgefundene kein englischer Mill«onär oder sonst einegeheimnisvolle Persönlichkeit so?, sondern ein entlassener bel¬gischer Soldat ncnneq» Georges Pemik, der mit seinen Erspar¬nissen eine ' Reife nach der Riviera gemacht und dort im Spiel

;ail sein Geld verloren hatte. Hungrig, ' ermüdet und mittellosttam et bi» Dte. Raphael und fiel dort bewußtlos hin. Als ihndie Polizei fand, suchte er sich mit einem Geheimnis zu um¬geben , aber der verräierische Hosenknopf hat diese Mvstik raschzerstört.
Der srudale Portier . De» Besuchern eines der ersten Ho¬tels in Monte Carlo fiel in letzter Zeit die außerordentlich vor¬nehm« Erscheinung des Portiers auf , der di« Gaste an der Türempfing . ES war ein ungewöhnlich schöner Mann mit dem voo-

aiehmsten Benehmen von der Welt, nutz uiancher der „neuen Rei¬chen" war . geradezu beklemmt von dem eberrso zuvorkommenden»wie zurückhaltenden Auftreten des Türhüters , Las von einerahnen fremden alten Kultur zeugte. Line Tages ivar der „feinePortier "
plötzlich verschwunden ; man hatte ihn verhaftet, und nuntvurde Licht über die geheimnisvolle Persönlichkeit verbreitet. TerFürst Sergius Schatinski war unter der Zarenhcrrschaft Oberstder hnserlich - russischen Garden gewesen , hatte dann im HeereDenikin» gedient und war schließlich in einer amilicheu Missionnach Frankreich gekommen . Als die Laufbahn Denikins endete,nahnr Scharinkki an der Riviera seinen Auscntbakt und führte hier«in lustiges Leben. Er verlor sein ganz«? Vermögen im . Bac¬carat . und als er nicht mehr ans noch ein wußte, übernahm erden Posten eines Portiers in dem Hotel , in dem er gelebt hatte.Aber auch diese» bescheidene Jdhll seiner neuen Stellung wurdezerstört, denn eine Wechselfälschung , die er in besseren Tagen be¬gangen , kam heran» und führte gu seiner Verhaftung.

Schriftlerterr . H«W«nn Winker, jyjJ> Verlag

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer
der 6 . Woche

Bilderrätsel : Was man nicht versteht besitzt man
nicht .

BesnchSkartenrätsel: Lampenputzer .
Rätsel: Der Rechte — Die Recht « — Das Rechte ,

• •
Richtige Lösungen gingen ein : Franz Reppse, Georg HammerGeorg Wetzler, Paul Gläser, Mari « Kirchmetzer, Else Schmuck,28 . Zickwolf, Walter Linder, .Oskar Gabel, Karlsruhe ; AntonRastetter, Tax landen , Lina Kämmet. Rintheim. Frau LuiseBuckdunger, Kuppcnheim ; Josef ' Oswald, Elgersweier ; HelmutSchemel. Achern ; Eduard König jr ., Tvrlach ; I . Meier, I >u . -äingeri (Hobenzollern ) . Anton Lauste, Frau Röhrig, Engen Gör .Karls nche. Emil Schmidt, Hagsfeld.

Ditz und Humor
Kleine» Geschichtchen. In einem kleine:: Städtchen Südpolenswar Herr Chaim Treppengeländer gestorben und hatte einen grvßen Freundeskreis hinterlassen.
In dortiger Gegend ist es Sitte , daß dem Verstorbenen als

Wegzehrung Geld mit ins Grab gelegt wird.Beim Begräbnis legt Abraham Zitronengcsang 10 Rubel
hinein, auch Mose » Jhigsohn tritt heran und spendet sogar 16
Rubel . Da kommt der Wolf Löwi .Mit sicherem Grift nimuit er die 25 Rubel an sich und legt
stolz einen Scheck c.nf 50 Rubel in den Sarg . Zahlbar auf Sicht.

(„Jugend "
.)

V *
Zwei Radfahrer stoßen an einer Straßeukreuzmig zusam¬men und kommen beide zu Fall . Sie erheben sich sofort wieder,

lüften entschuldigend den Hirt und schicken sich an, werrerzm
fahre«, al» e» aus der angefammelten Menschenmenge staunend
ruft : „Ja verkloppt ihr euch nit ?"

dop « eck «, Sie. ; beide kn Karlsruhe, Luisenstroß» H ,
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Zur Unterhaltung und Belehrung
7 . Woche Karlsruhe , den 19 . Februar 1921

Lastenstraße
Schtver hüllt des Sommertages schwül« BrunstDie lange Straß « ein in Staub und Dunst.
Keuchende Pferde stampfen schwergeschirrt,Die Achsen ächzen und daS Pflaster klirrt .

' Träg ist der Trott , mit eingekrümmtem Rumpf
Kauern die Kutscher , , und ihr Blick ist stumpf.
Weiß jeder doch von allen!. was er fuhrt ,Daß ihm daraus kein kleinstes Stück gebührt.
Kein Ziegvl für sein eigenes Geniach ,Kein Eisen und kein Balken kür sein Dach .
Dn «m hocken sie, die Augen stumpf verglast.Und führen willenlos die frenide Last.
Hurtig vorüber an den Wagenreihn
Ein Karren knarrt und holt sie alle ein.
Ern Kasten, schwarz, bespannt, irnd obenauf
Verdorrt ein Bettelkranz ain Deckelknäuf.
So eilig? Ach , was stlimin und eiugesargt.
Ast leichte Ware auf des Lebens Markt.
Sie aber greifen sroinm an ihren Hut ?
Sinnen ! der hats vollbracht und dein ist gut.

Anton Wildgans .

Ein Trauerspiel
Von Hermann Lön»

Mit grausamecuGesichte stoht der abnehmende Mono anhm hellen Himmel ; mitleidslos blinzeln die Sterne ; un¬
barmherzig fegt der Nordwind über den Berg hin.Er reißt den verkrüppelten Fichten den angefrorenen
Schneebehang samt den Zweigen von den Aesten ; dte aufdem losen Moorboden stehen und sich nicht zwischen den
Felsbrocken verankert haben, denen knickt er das Leben .-Hunderte von ihnen stehen schon fahl und kahl wie Ge¬
spenster vom vorigen Winter da.

Mißmutig schleicht der Fuchs unter den zerspaltenen
Kljppen dahin. Als die Sonne noch über dem Kopf des
Berges stand, war er schon auf Raub ausgezogen, doch

.nichts hatte er erbeutet, nicht einmal eine einzige Maus .Keine von ihnen getraute sich vor dem grimmigen Windeunter dem Schnee hervor.
Unten ini Bachtale war es besser gewesen. Aber seit¬dem ihn beim Holztreiben die Schrote unsanft gekämmthatten uird ain anderen Tage die Saufinder beinahe er¬

wischten, gefiel es dem Fuchs dort nicht mehr, und sowar er nach der Kuppe ausgewechselt , wo es fich leidlichleben ließ, solange der Schnee weich war und der Windvom Abend kam. Nnn aber hatten Tauwetter und Frostden Schnee gehärtet , so daß selbst ein Fuchs nicht leise
schleichen kann und wittert er mich eine Mails , so kann er
sie doch nicht ausscharren, denn der Schnee ist scharf wieein Messer .

Verdrossen schnürt er durch das Moor, wo er im Früh¬sommer eine Birkheims ans denr Neste riß , und von dadurch den Ztvergwald, wo er im Herbst den Urhahn imGtmchbade griff «nd mehr als eine feiste Schnepfe griff .Aber heute riecht es nach weiter nichts als nach Fichten .

Moos und Schnee. Hin und her schleicht der Fuchs, vonbeißendem Hunger gepeinigt, denn schon seit niedreren Ta -,gen hat er so gut wie nichts gefressen. Unwillkürlich schnürter bergabwärts , dem Bachtale zu, rntS dem ihn die Sau - '
ragden vertrieben haben. Da stößt er auf die gesunde Fährte '
eines geweihten Hirsches . Mehr als einmal hat er sich '
an Aufbruch von Rotwild und an Fallwild satt gefressen,sich auch eimnal Wintertags an ein Kalb Herangen rächt, dabek

. aber immer von dessen Mutter einen solchen Schlag »nitden Laufen bekommen, daß er bald bewußtlos in das
Heidekraut flog. Er weiß, daß es keinen Zweck hat, derFährte zu folgen , aber er hält sie doch . Er muß eben , ober tvill oder nickt.

Während er flüchtig unter dem Winde neben ihr dahin-trabt , zwingt es ihn. lodzubellen . Als er zum dritten Mate
angeschlagen hat, antwoertet ihm aus den Fichte »! derselbeLaut , um wenige Augenblicke später ist ein anderer Fuchsbet ihm, der sofort die Fährte aufninimt . Nn »l traben siebeide hinter ihr dahin, ab und zu anschlagend . Stärkerwird dre Witterung , immer kräftiger, und umso eifrigerfolgen ihr die Füchse. Sinn bricht es in de» Fichten vorihnen ; der Hirsch steht auf und flüchtet. Warum er dastat , weiß er nicht, aber der doppelte Hatzlaut beunruhigtihn. zumal er stark abgekomnleu von dem Mangel a :>
Aestmg »lud matt und verfroren ist. Niemals hatte er sichbisher um einen Fuchs gekümmert ; heute muß er es. So
zieht er erst langsam dahin, doch je näher ihm die Füchsekommen , »im so schneller wird er, wenn der Hartschnec ihm
auch die Läufe zerschneidet, und schließlich stürmt er in
hohen Fluchten durch die Dickungen , daß cs rasselt und
prasselt.

HPcuf bellen die Füchse, angereizt durch die um , nieWitterung der Fährte und den heißen Atenl des Hirsches,der ihnen zufliegt. Ihre Seher glühen, silberne Fädentriefen ihnen von den Lefzen . Sie denken nicht daran , daßsie viel zu schwach sind, um das starke Wild vor ihnen
mcdetzuzwhen; sie haben Hrmger, kneifenden Hing : : , undvor ihnen ist die lebende Beute. Jetzt schnappt das An¬
schlägen des ersten Fnchses in ein gieriges Gekreische über ;in der Fährte liegt Schweiß. Nur ein Tröpfchen ist es ;aber eS steigert den Heißhunger zur brennenden Qual .Auch der andere Fuchs kreischt auf und jagt jetzt hastigervoran : und da kommt hinter ihm noch ein lautes Anfbelle«her : eilt dritter Fuchs I>at die Hatz vernommen und schließt
fick der Jagd an, ein ganz alter Rüde mit blau bestreiftemdunklen Balge. Dreistimmig kläfft es jetzt hinter dein
Hirsche her. Der stürntt durch dick uitd dümr. vom Moorin die Klippen, voit da über den kahken Hai, als wäre erein hilfloses Kalb. Immer blutiger wird seine Fährte ,denn die Schneekrnste ist scharf tvie Glas und hat ihm alle
Läufe zerschnitten und zerschneidet sie iuimer noch mehr.Aber er fühlt den Schmerz kaum mehr, so groß ist seine
Angst, denir unmittelbar hinter ihm sind die Füchse.Der alte Brandfuchs läßt die andcnr hinter sich, renntwie wahnsinnig voran, sodaß er den Hirsch, der vor derSteilwand einen Bogen schlagen muß, von der Seite an-
fällt, macht einen Sprung und reißt den: Hirsch eine«
großen Toß Haare voin Halse . Hochauf bäumt sich derund weridet , aber schon wieder faßt der Fuchs arr, undaberrnals wirbelt der Wind einen Busch Haare über den
Schnee. Nun springt der dritte zn , und wiederum fliegtHaar dabin. Der Hirsch stellt sich, senkt das Geweih und
Versucht , den alten Rüde»' , der ihm an die Strofle springen
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WE . au fotfelrt ;. aber ex weicht zurück- irrt* in bcmklben
Bucjenblict beifit sich - er eine an der Keule, der andere
an der Flanke fest, und wie der Hirsch fie mit einem iahen
- kuck abwirft , - aß fie kopfüber in den Schnee rollen , faßt
der dritte zu und bringt ihm einen bösen Biß an der
Trosse ! bei . und wenn er auch im Bogen über den Rücken
des Hirsches Lahinftiegt . dieser stürmt nun vor Angst un -
Atemnot so kopflos dahin , daß er zwischen zwei vev -
schneite Felsblöcke tritt und fich den rechten Vorderlauf
bricht und 'stürzt .

Gierig fallen die drei Füchse über ihn her ; noch einmal
kommt er hoch, wirft sie ab und poltert werter , aber ohne
recht mehr zu wissen , waS er tut . Fichtenzweige , hart un¬
scharf zerreißen ihm die Decke , seine Lichter sind vom
Schneebehang geblendet , die Läuse find bis oben hin zer¬
fetzt. Alle Augenblicke faßt ein Fuchs an , reißt ihm hier
und da einen Toß Haare ab, und ab und zu greift auch
einer tiefer , daß das Blut hinterher kommt . Aber trotzdem
flieht der Hirsch voran , stürmt weiter , immer weiter , be¬
gleitet von dem giftigen Gekläffe der laut heulenden Füchse .
Jetzt jagen schon vier an ihm , und ein Weilchen später
gesellt sich ein fünfter dazu , den das Gebelle aus dem Tale
holte . In jeder Seite hat der Hirsch einen und zwei
hinter sich, und den allen Rüden vor fich, der alle paar
Fluchten an ihm hochsvringt .

Auf der steilen Schneewehe kann der Hirsch nicht mehr
weiter . Er will wenden , aber zwei Füchse springen ihm
nach der Drossel , und so rollt er den glatten Hang hinunter ,
sich mit den « Geweih in den Wurzeln eines alten Wurf¬
bodens verfangend . Ehe er wieder hoch ist , haben ihn
drei Fiichse an der Drossel , und die anderen <m den Vor¬
derläufen . Wild schlägt er um fich , aber er findet airf dem
bretthckrten Schnee keinen Hall . Das Ende ist da , denn
der Brandfuchs hat ihm die Halsschlagader dnrchbisfen ;
»mithin spritzt der helle Schtveiß auf den Schnee . Noch ein
letztes Mal reißt der Hirsch sich hoch, bricht aber sofort wie »
der zusamnren . Er ist hallali .

• Stoch ist Leben in ihm und schon find die Füchse an ifim .
gierig , hastig , toll vor Hunger und rasend von der heißen
Hatz. Es ist Fraß für zehn ihrer Art da ; dennoch lecken»
sie sich giftig an und einer sucht den andern abzubeißen .
Schließlich hat jeder fich eine Stelle erobert und reißt , so
viel er kann .

Mitleidslos bljnzeln die Sterne und grausam lächelt
der Mond .

Der Panamakarral
Bon Oskar Greulich ( Cuzeo) .

Glühende Sonnenstrahlen stechen vom Himmel . Durch de»
Urwald rückt langsam eine Männerschar in Helm und Panzer ;
jeden Schritt muffen sie mit Schwert und Haumesser durch dich¬
ter Gestrüpp und zähe Lianen erkämpfen ; ganze Wolken blutgie¬
riger Insekten quälen die Wanderer und dringen mit ihrem Stich
tödliches Fieber . Lin unbedachter Tritt weckt die furchtbare Kup -
ferschiange , und aus unzugänglichem Versteck zischt der Indianer -
jfetl , bestrichen mit Curare ; prächtiges Pflanzengrün verbirgt
^ imtückisch bodenlose Sümpfe . So geht es Tag für Tag , zwei
Wochen lang ; aber da « dumpfe Gefühl seiner weltgeschichtlichen
Mission hält den Führer aufr « ht und sein Beispiel reißt auch die
oft verzagenden Gefährten mit ; bis endlich die letzte .Anhöhe er¬
klommen ist und sich der Me Ozean vor den schwer geprüften
Entdeckern au streitet .

So kam Balboa über die Landenge . Und wie getaugt der
Tourist des 30. Jahrhunderts ans Ziel ? In sieben Stunden be¬
quem hingestreckt auf seinen Liegestuhl unter dem schattigen Zelt¬
dach. Bon Zeit zu Zeit hebt er mit lässiger Gebärde den Feld ,
siecher ün « Auge oder nimmt aus den Händen des dienstbeflissenen
Steward die Teetaffe in Empfang . Mächen wir im Geiste die be¬
hagliche Fahrt mitl

Wir haben von Europa her den Hafen von Colon . erreicht .
Aordümerikanische Energie und Findigkeit schufen hier aus einem
berüchtigten Fiebernest ein sauberes Städtlein . Freundliche grüne
Höhen umrahmen eine geräumige Bucht , in der zahlreiche Schiffe
vor Anker liegen . Ein gewaltiger Damm verengert den Hafen -
Eingang , und drohende Festungswerke zu beiden Seiten wahren
das Herrenrecht der Bereinigten Staaten . Auf einer Landzunge
die sich weit in das Hafenbecken vorschiebt, bemerken wir di«
Häuschen von Colon mit ihren flachen Dächery und der grünlichen
Gaze , die ein jedes zum Sckmtz gegen die Moskito « bi » unten
iiheizieki . ■

mmm
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Was am Vanmnafattal besonder « auffäUi , ist seine Rich¬
tung . Sie geht nicht « wm wie die Lage der beiden Ozeane ver¬
muten ließe, von Ost nach West, sondern von Nordwest nach Süd -
a >t . so baß Colon , die Pforte zum Atlantik , westlich von Panama ,
dem Eingang zum Pazifik , liegt . Eine zweite , recht angenehme
neverraichung liegt in seinem landschaftlichen Charakter : man
gleitet nicht etwa zwischen hoher; öden Mauern hin , sondern .hat
siet« reizende Bilder vor Augen ; selbst die Böschungen tzrgen

'
sich

unter dichtem Gestrüpp ; den Hmtergrund bilden Hügel , fcqfer uns
Schluchten ; heitere Wieset» wechseln Mit düsterem Walde , Uber
all das vermag uns jetzt nicht zu feffeln ; denn vor uns erbticken
wir gigantisches Mauerwerk : die berühmten Schleusen van
Gatu ul Drei Terrassen überragen einander und heben da «
Schiff um 85 Fntz ( etwa 26 Meter ) . Doch vorher betrachten wir
den Berg , der sich rechts von den Schleusen wett nach Südwestrn
hinzieht . Staunend erfahren wir , daß auch er ein Werk von
Menschenhand ist : der Ge fern da mm , der die Fluten de«
ChagrcsflusseS staute , und wodurch der Gatunsee entstand . Der
Gatundamm ist 2,4 Kilometer lang , an seiner Basis 800 Meter
oben 80 Meter breit . Er besteht auS zwei Außenmaner «, deren
Zwischenraum mit Sand und Lehm vom Bett de« Chagresflusses
ausgefüllt wurde . Diesem selbst ist nur ein schmales Tor gelas¬
sen , und dabei muß er erst noch mit feinem Gefall Kraft und Be¬
leuchtung liefern .

Doch inzwischen find wir dop dein Gatuniverk angelangt .
Drei Damme rücke« uns . entgegen , durch welche die drei
Schleusen eingerahmt bezw . der Länge .nach halbiert werden ,
Demnach stud eS eigentlich drei Doppeischleufen . so daß gleichzei¬
tig zwei Schiffe nebeneinander passieren können . _ Jene Dämme
folgen den Terrassen nicht treppenförmig , sondern in sanften ver¬
tikalen Kurven . Ter Grund wird uns alsbald klar ; die Dämme
tragen Geleise , auf denen fich sonderbare , vorn und hinten hoch¬
geschweifte Lokomotiven bewegen . Ihre Aufgabe bestes darin , .den
Dampfer durch die Schleusen zu bringen : es war ein komischer
Anblick, lvie die kleinen Dinger de» Koloß an dünnen Seilen
führten . Jetzt öffnet sich vor uns eine schwarze Mauer ; die un »
gehenren Schieusenflügel Weichen links und rechts langsam zu¬
rück, um sich hinter uns mit demselben uhrwerksmäßigen Tempo
zu schließen. Unser Fahrzeug liegt scheinbar unbeweglich in einem
Bassin , von hohen Mauern umgeben . Aber au dem Ouaderge -
füge der Seitenwand erkennen wir ein sachtes Steigen , und nun
tauchen wir ans unserem Zwinger empor : links liegen am Ab¬
hang verstreut die niederen Gebäude von Gatun , rechts der Ga¬
tundamm ; selbst au « unmittelbarer Nähe macht er nicht den Ein¬
druck eines Kunstwerke «, sondern einer natürlichen Bodenan¬
schwellung . Hinter un « liegt die passierte Kanalstrecke , und über ,
die blühende Hügellandschaft hinweg gewahren wir in der Ferne
den Hafen von Colon mit seinen Buchten und Schiffen .

So geht es von Stufe zu Stufe . Durch das letzte Tor gelan¬
gen wir in den Gatunser ; dem intercffautesten Teil des Ka¬
nals folgt der schönste . Wer diese weite Wasserfläche mit ihren
vielgestaltigen Ufern und zahllosen lieblichen Jnselchen übersieht ,
möchte kaum ein Erzeugnis von Menschenhand annehmen . Sie
«leicht eher einer natürlichen Ueberschwemmung ; denn allent¬
halben schauen aus dein Seespiegel Aeste und Zwerge hervor ; ein
ganzer Wald , der langsamem Untergang entgegensteht . _ Auch be¬
fremdet die Stille und Verlassenheit : nirgendwo Städte oder
trauliche Dörfer ; die spärlichen Anfiediüngen bleiben im laubigen
Dickicht unsichtbar . Wären nicht die vielen Signakapparate , die
wiederholt anö Ufer tretende Eisenbahn und die begegnenden
Schiffe , man würde sich in einem welwerlaffenen Winkel glaube «
und nicht einer der wichtigste» LerkehrStinien der Erd « . An die¬
sem Tage war fteilich die »Straße " besonder « belebt ; eine ganze
Kriegsflotte , fünf nordamerikanische große Kreuzer , zog an uns
vorbei ; düstergraue Ungetüme , Bastionen und Kanonenrohre fisie-
geldlank , das Verdeck dickt besetzt mit Matrosen . Verbot e« ihnen
die Disziplin oder der Befitzerstolz ? Sie erwiderten keinen der

hlreichen Grüße , die ihnen die Amerikaverehrer unsere « Darup -
er§ spendeten .

Inzwischen ändert sich der Charakter der Umgebung : an Stelle
der Hügel treten Bergketten ; mehr und mehr verengen sie den
See ; wir kommen zur Cnlebra - Schlucht , die^ bekanntlich
dem Kanalüau die größten Schwierigkeiten bot . Hübsch ist ihr
Eingang , wo gegenÄer dem Dorf Obispo der Chagresslusi «in¬
mündet und von der Eisenbahn durch einen stattlichen Viadukt
überbrückt wird . Die Schlucht selbst weist eine Reihe großer und
kleiner Wasserfälle auf . Auch die Ortschaft Culeüra , die auf stol¬
zer Höhe thront und mit ihren verlotterten Hütten ivenigstenS
von weitem malerisch Aussicht . Im übrigen Üt die Strecke die
langweiligste urrd unangenehmste : eine sckmale Bahn zwischen stet-
len einförrnigen Bergwänden , die die Mittagshihe unkiarmhcyig
zurückjtrahlen .

Ungefährdet passierten wir die Stelle , wo so oft Rutschungen
Vorkommen und besehen neugierig die beiden Maschinen , welcke
mit ungeheuren , langstieligen Schöpflösseln den Schlamm
raffen und auf Rollwagen verladen . T <a« Gegenstück «u den
Gatnnschlensen find di« von Pedro Miguel und Miqa -
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ftor « s , welch« fich indes « Wbt nnmittetbar folgen , sondern durch
einen hüvicken See geschieden find . Von der Doppetschlense Mira¬
flore » erblickt man in der Ferne links da » Spital , das während
de« Kanalbaues so segensreich grwrrkt hat ; eine Gruppe langge .
streckter, auf Pfahle « , ruhender Gebäude .

Damit nehmen wir Abschied vom Panamakanal , dem größten

tröfsnung
fernen Wert nicht. Möge er stet« ein
der Bölkervereinigun ^ bleiben l

Sttkzeug des Friedens und

Für unsere Frauen
In Erwartung

Die folgende Erzählung , die das alte , immer wieder
rührende Thema . In Erwartung beL ersten Kinde «" be¬
handelt , ist dcnt w ' t Recht berühmt gewordenes Roman
„Van Zantens glückliche Zeit " des dänischen Schriftstel¬
lers Laurids Brun entnommen . Der Held des Roman
ist der Holländer van Zanten , der auf einer der von
europäischer „Kultur "

noch ziemlich unberührten Südsee -
insel jahrelang mrt den Erngeborenen in denkbar mniger
Gemeinschaft lebt ; die Heldin Ali , seine Geliebte , die
jüngste Tochter eines eingeborenen Fürsten , die ihm in
fanatischer Treue zugetan ist und deren Glück keine
Grenze kennt , a !8 sie endlich , nach langer Wartezeit , die
Gewißheit besitzt, daß fie ihrem Geliebten ein Kind wird
schenken dürfen . Dre folgende Erzählung fetzt ein mit
dem Tag «, an dem Ali beim Zauberer Rat und Hilfe
gegen die befürchtete Unfruchtbarkeit gesucht hat und mit
der bestrmmten Verheißung nach Hause gekonrmen ist,
daß ihre Sehnsucht nach einem Kinde in Erfüllung gehen
werde .

Seit dem Tage beim Zauberer ging Ali mit Zuversicht
und seliger Erwartung in ihren großen Augen umher .

Ich dagegen dachte mit Besorgnis daran , was geschehen
würde , wenn die Zauberkraft nicht die gewünschte Wirkung
hätte .

Ihr Gemüt ist so stark , sie hängt mit allen Sinnen an dem ,
was einmal von ihr Besitz ergriffen hat — sei es Hoffnung
oder Hatz —, daß ich befürchtete , sie könne , gleichsam verbluten ,
wenn das . woran sich ihr Herz gehärrgt hat , fehlschlägt .

Ich versuchte mehrere Male , fie auf eine Enttäuschung vor -
zubreiten , sagte , wie gut wir Heide es zusammen hätten , wir
beide allein , wenn wir in deur Schatten unseres Hauses lagen
nnd zu den wehenden und schwankenden Koköskronen hoch über
den schlanken Stämmen des Königshaines hinaufblickren , wäh¬
rend wir dem gedämpften Atemzuge der Brandung beim Riff
larrschten .

*
Ich glairbte , es sei die Furcht , zurückgeschickt zu werden ,

»venu sie mir kein Kind gebär «, die sie so stark bewegte . Des¬
halb versuchte ich

'
sie bei jeder Gelegenheit zu überzeugen , daß

ich fie gar nicht entbehren könne . Wie sollte es mir wohl in
Haus und Hof und Tarofeld ergehen , wenn fie mal stürbe oder
mich »erließe ?

Sie sah mich mit strahlenden Arrgen und weit geöffneten
Lippen an , wenn ich so etwas sagte . Wenn ich dann aber fort »
fuhr , daß ein Kind nur eine Last sei und daß sie es statt meiner
versorgen m ' isse, schlossen, ihre Lippen sich augenblicklich , und
ihr Blick wurde dunkel und verständnislos .

„Wie kann ich dich deines Kinde « wegen vergessen ? " sagte
sie. »du bist e» ja , den ich gebäre ."

Sie blickte nachdenklich vor fich hin . Dann ging ein Auf¬
leuchten über ihr Gesicht. Sie nahm meine Hand und sagt « ;
»Bergesse ich deine Hand deine « Kopfes wegen ? "

Sie legte ihre Hände um meinen Nacken und sagte mit
einem großen Lächeln : „ Bergeffe ich deinen Kops deines Her¬
zen « wegen ? "

Dann wurde sie wieder ernst und sagte , als - sei e» di«
natürlichste Sache von der Welt : „Wie könnte ich dich für alle
Zeiten behalten , wenn ich dich nicht in mir aufnehmen und
dich gebären darf ? "

Ich schloß fie in meine Arme und flehte alle guten Mächte
« i, daß ihr keine Enttäuschung bereitet werden möge .

Wie «» kam und wer half , da « weiß ich nicht zu sage« .
Aber einen Monat nach ihrem letzten Slufenthalt im Frauen »
hause entdeckte Mi . daß fie schwanger fei .

. St «- fterite schon -mm « orschuß
'

«enosten hott «,nahm die Taisach « wie di« natürliche Belrästlgung einer sicheren
Hoffnung . Ich aber war überrascht und glücklich.

Ali tontbt still und nachdenklich. Sie bewachte fich selbst
und saß oft mit den Händen im Schoß , den Blick gelpeSabwe -
send in « Leere gerichtet , als lausche fie beständig .

Sie erlaubte mir nicht , daß ich ihr bei ihrer Arbeit half .
Sie versorgte ihre täglichen Pflichten mit der größten Gewissen -
Hastigkeit . Des Abends aber , wenn wir uns in den Schatten
vor unferm Hause streckten, die Hände unterm Kopf verschränkt ,
wich ihr Blick nicht von mir .

Jedesmal , wenn ich den Kopf drehte , sah ich in zwei Augen ,die von einem so sicheren und unbeschrerblichen Glück leuchteten ,
daß «« mich gleichsam hob und trug . Ich habe diesen Ausdrück
nie ip den Augen «ine « anderen Menschen gesehen . Der
Augen meiner Mutter erinnere ich mich nur ganz dunkel .

Eines Morgens flng Ali einen unserer jungen Hähne .
Während er schrie und nach ihr hackte, klemmte sie ihn zwischen
ihre Knie und riß ihm zwei von seinen Schwanzfedern aus ,eine grüne und eine rote .

Dann ließ fie ihn laufen und kam freudestrahlend auf .
mich zu , mit beiden Federn im Haar .

„WeSahlb hast du das getan ? " fragte ich.
„Dann wird es ein Sohn ! " sagte sie, »das hat mir ge¬träumt ."

~
,

Ali unternahm nichts , ohne vorher zu überlegen , ob es
möglicherweise „ihm " schaden könne.

Sie vernichtete sorgfältig jede Spur von sich selbst, ließ jnie einen Mundvoll übrig , verbrannte die Knochen und Gräten !
von den Hührrern und Fischen , die sie abgenagt hatte , und ging
so wenig wie nwgtich vor unseren BambuSzaun , damit thr «
Fußspuren nicht von einem Reidischerr, Mensch oder Geist , ge-
funden würden , der dadurch das Kind in ihrem Schoß behexen
könnte .

Sie hatte als Kind sin Harrse des König « durch das Ge¬
schwätz der Weiber gehört , wenn eine schwangere Frau sehr
viel Yamswurzel ätze, so würde das Kind lang und dünn .
Deshalb rührte fie fie nicht an .

Bon Taro dagegen würde e« kurz und dick. Darum aß fie.
auch davon nicht .

Wenn die Muter aber Fisch aß , bekam da« Kind einen
guten Verstand . Und von Hühnerfleisch bekam e» einen fiar .
ken Willen . Parum lebte sie meisten « von Fisch und Hühnern ;
außerdem von Bananen , die dem Kinde ein milde « und ruhige «
Gemüt geben sollten , und KokoSkerne und Kokosmilch, die gute
und reichliche Milch gaben .

Schweinefleisch wagte sie nicht zu essen, weil fie von einer
Frau gehört , die ein Keind zur Welt gebracht , das Echweine .
borsten statt Haare auf dem Kopfe hatte .

Di « Tage vergingen in einer langen und glücklichen Reihe .
Wir hatten einen guten Monsumwechsel mit diel Wind¬

stille . hin und wieder etwas Regen , aber fast keinen Sturm .
Einen richtigen Wirbelsturm hatten wir in der ganzen Zeit
während ich auf der Insel war , überhaupt noch nicht gehabt .

Eines Nachts erwachte ich dadurch , daß Ali mich am Arrn
rüttelte .

„Was ist los ? " fragte ich noch halb im Schlaf .
„ Er hat fich gerührtt " sagte sie mit einer Stimme , die

vor Bewegung zitterte , „hier , gerade unter meinem Herzen ,
hat er fick gerührt ."

Sie nahm meine Hand und legte fie unter ihre linke Brust .
Ich konnte nichts ftihlen außer der Bewegung ihre « Zwerch - .
ftlle « beim Atemholen .

„Jetzt hat er fich wieder bewegt ! " sagte fie und legte fich
still nieder , „hast du es nicht gefühlt ?"

„Doch." sagt « ich, um fie zu erfreuen , al » ich aber am Ei » .
Wafen war , hörte ich ein leise« Weinen in ihrer Kehl«
gurgeln .

„Weshalb weinst du ?" fvagie ich fie und nahm ihre Hand .
„ Ich weine , weil er fich gerührt hat ! " sagte fie Md fuhr

fort , ihre ersten nlütterlichen Tränen zu weinen .
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